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J J N. J. J.Die Gnade unſers HErrn, JEſu Chriſti, und die
Liebe GOttes, und die Gemeinſchaft des heili—

gen Geiſtes ſey mit uns allen. Amen.

Andachtige und in JEſu geliebte Zuhorer.

ie Religion iſt nicht nur das hochſte Gut des Men
ſchen, und wer Vernunft gebrauchen will, wird
ihr dieſen Vorzug einzig und allein ohne vieles
Bedenken zugeſtehen; ſondern es iſt auch, wel—
ches wohl zu merken, nothig und moglich, daß ied
weder Menſch die Wahrheit ſeiner Religion ſelbſt
unterſuche, und ſich davon uberzeuge. Die hei—

lige Schrift ſelbſt dringet darauf, und will keinen blinden, ſondern
einen vernunftigen Gottesdienſt, und befiehlet, daß ein Chriſt ſich
beſtreben ſoll, bereit zu ſeyn zur Verantwortung gegen jedermann,
der Grund fordert der Hoffnung, die in ihm iſt.
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Das Wort Religion bedeutet ſo viel als Gottesdienſt und

Glaube an GOtt und von gottlichen Sachen. Die Religion iſt
der Jnbegriff der ganzen Erkenntniß von GOtt und gottlichen
Wahrheiten, und die wirkliche Ausubung aller gottlichen Pflich—
ten, wodurch GOtt gebuhrend verehret, und der Menſchen zeitli—
che und ewige Wohlfahrt befordert wird. Woran konnte nun
wohl auf der Welt mehr gelegen ſeyn, als daß ein Menſch wiſſe, ob
er in der wahren Religion ſey, und wie er derſelben gemaß leben
ſoll? Man beſinne ſich nur ein wenig auf die Grundſatze des Chri—
ſtenthums, ja auf dasjenige, was zu der urſprunglichen naturli—
chen Religion gehoret. Der Gehorſam gegen die Wahrheit ziehet
eine ewige und uber alle Maaßen wichtige Gluckſeligkeit vor unſern
unſterblichen Geiſt nach fich. Was kann uns wichtiger ſcheinen
als dieſes, und welches iſt unter den verganglichen, und ſchon an

ſich  ſo ſehr nichtigen und betruglichen Gutern dieſes Lebens, das
mit einer unendlich beſtandigen und vollkommen ſichern, auch in ſich
ſelbſt vollkomm̃enen Gluckſeligkeit vetglichen werden fonnte?
Wenn es nun nothig iſt, daß jedweder mit Verſtande ſelbſt auf
ſein zeitliches Wohlſeyn ſehe, und ſich nicht einem blinden Unge—
fahr uberlaſſe; ungeachtet das zeitliche Gluck der Menſchen ſelbſt

woon gar geringem Werthe iſtqgewie vielmehr wird es nothig ſeyn,
daß jedweder ſelbſt ſeine Gedanken. mit Fleiß anſchicke, den Weg
in die Wohnung zu finden und zu beurtheilen, wo er ewig zu ſeyn
wunſchet? Doch dieſes iſt noch nicht das einzige. Die Religion
leidet es auch nicht, daß wir etwa gleichgultig dabey ſeyn konnten.
GSie ſtellet uns an eine Wegeſcheide, wo wir einen von beyden We—
gen nothwendig erwahlen muſſen. Wer den Sohn GOttes nicht
annimmt, uber dem bleibet der Zorn GOttes Joh. 3, 36. Chriſtus
ſpricht, wer nicht mit mir iſt, der iſt wieder mich. Entweder man
muß ſich durch die Wahrheit frey machen laſſen, oder das Urtheil
iſt ſchon geſprochen, drauſſen ſind die Hunde, und die Unglaubi—
gen, und alle die lieb haben und thun die Lugen.

Es
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Es gehet auch durchaus nicht an, daß man ſich auf das Vor—

urtheil der Unverſtandigen verlaſſen konnte, welche vor das rath
ſamſte halten, daß nur jedweder ſo bleiben, und ſich daran hal.
ten ſolle, wie er erzogen und gelehret worden. Denn wie? Jſt
denn wahr und falſch einerley, oder konnen widerſprechende Leh—
ren zugleich wahr ſeyn? Das iſt ja ungereimt. Oder kann wahr
und falſch, gut und boſe einerley Folgen haben? Jſt es GOtt
gleichgultig, was man vor Begriffe von ihm habe, und wie man

ihn ehre? Das hieſſe GOtt laſtern. Wer keinen Unterſchied zwi—
ſchen wahr und falſch, zwiſchen gut und boſe, macht, der iſt ſelbſt
weder weiſe noch heilig. Noch weiter, nach den Meinungen, die
man von GOtt und Religion heget, richten ſich auch die Thaten
der Menſchen. Es richtet ſich auch dasjenige darnach, was jedwe
der im Umgange mit andern Menſchen beobachtet, und womit er
andern nutzet oder ſchadet. Entweder man muß ſagen, daß GOtt
wolle, daß wir die wahre Religion ſuchen und ausuben ſollen, oder
man muß zugeſtehen, daß ihm auch Wahrheit und kLugen, Tugend
und kaſter, Redlichkeit und Mordthaten, Keuſchheit und Unzucht,
Vernunft und Narrheit einerley ſind, und daß er an ſeinen Ge—
ſchopfen das eine ſo wohl, als das andere leiden konne? Und das
ware die argſte Gotteslaſterung, die man ausſprechen kann. Oder
wie? Jſt vielleicht wenigſtens dieſes GOtt gleichgultig, wenn man
nur das Gute thut, man thue es auch warum man wolle, man
thue es aus einem tuchtigen Grunde der Religion, oder etwan
aus Gewohnheit, und weil man ſo erzogen iſt? Dieſes iſt eben ſo
unmoglich. Denn man beſinne ſich nur, was denn Gut heiſſen
ſoll, weil es doch nicht bloß darauf ankommen kann, was jedem
nach ſeinem Geſchmack angenehm, oder zu ſeinen thieriſchen und
beliebig erwehlten Abſichten zutraglich iſt. Wenn man etwas gut
nennen will, ſo muß es ſich nach der wahren Regel des Guten
richten, und es kommt eben auf den Grund und die Abſicht, war—
um man es thut, das meiſte an. Daher kann auch Gewohnheit
und grundliche Religion GOtt nicht gleichgultig ſeyn. Und das—
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jenige an ſich Wahre und Gute, was man nur darum beobachtet,
weil man ſo erzogen iſt, oder was man andern Leuten zu Gefallen
glaubet, pfleget auch uber das menſchliche Gemuthe gar wenig
Kraft zu beweiſen. Und woran liegt es ſonſt, daß unter denen ſo
genannten Chriſten viele die Wahrheit mit dem Munde bekennen,
und doch nicht darnach leben, als eben hieran, daß ſie die Kraft
verſelben nicht empfunden haben, und daß keine lebendige und gott—
liche Ueberzeugung des heiligen Geiſtes in ihnen iſt?

Hierbey laſſet ſich zwar der Einwurf leicht voraus ſehen, daß
mancher gedenken wird, als ob. dieſe Forderung vor ihn zu ſchwer
ſey; und als ob die Religionsfragen ſo weitlauftig waren, daß man
ſie billig nur den Gottesgelehrten uberlaſſen mußte. Aber euer
Gewiſſen ſey Zeuge, ihr Menſchen. Wenn ihr nur den ſiebenten
Theil eurer Zeit ordentlich darzu anwendetet, weil doch der ſiebente
Tag zur Erbauung gewiedmet iſt, und wenn ihr viele Jahre ſo
fortfuhret, wurde es auch wohl zu ſchwer ſeyn, auf den rechten
Grund eurer Religion zu kommen? Es iſt aber allen moglich auch
noch vielmehr Zeit darauf zu wenden: und wenn ſolches nicht be—
ſtaudig angehet; ſo wurde es doch die meiſte Zeit gar fuglich ge—

ſchehen konnen, wenn man Ernſt brauchen wollte. Eben darinnen
beſtehet der Vorzug der chriſtlichen Religion, und welcher die gute
Sache derſelben beweiſet, daßeſie auf ſolchen Grunden beruhet, von
deren Wahrheit Jedermann eine genugſame Verſicherung erlangen
kann. GoOtt hat uns etwas von ſeiner Erkenntniß, und den Un—
terſchied des Guten und Boſen ins Herz gepraget, daß man ihn
wenigſtens empfindet und fuhlet, wenn man auch durch eigne Er—

findung nicht darnauf kommen konnte, und wenn man auch gleich
nicht ſo gelehrt iſt, daß man die Sachen nach der Kunſt verant—
worten, und vertheidigen konnte. Die Gute, Heiligkeit und Vor—
trefflichkeit der chriſtlichen Lehre ſchaffet deswegen ihr ſelbſt und
denen Erzahlungen der heiligen Schrift ohne groſſe Umſchweiffe ei—
nen vernunftigen Beyfall, eben als wie man einem ehrlichen Man—
ne, wegen der Kennzeichen der Redlichkeit, die man in ſeinem

Geſichte,
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S S 7Geſichte, Vortrag und ganzen Wandel wahrnimmt, trauet. Die
Geſchichte in der heiligen Schrift ſelbſt aber beweiſen hernach den
gottlichen Urſprung unſerer Religion aufs deutlichſte. Jhren Jn—
halt aber lehren die Zeugniſſe und Spruche der Schrift. Die
Gnade aber, ich meine eine verborgene Vorſorge und Wirkſam.
keit GOttes, wachet daruber, und bringet denen Menſchen die er—
ſten Anfange ihrer Verbeſſerung entgegen, und eine unausſprech—
liche Wirkung des heiligen Geiſtes mit ſeinem Worte in den Her—
zen aller und jeder ſchaffet die Verſicherung davon, wenn man
ſie nur annimmt, und nicht durch willkuhrliche Bosheit unmoglich
machet. Es gehoret alſo in der Ausubung nur ein Herz darzu,
welches GOtt redlich folget, ſo kann man ſtuffenweiſe ganz gluck
lich immer weiter kommen. Und um die Wahrheit, daß ſolches
angehe, einzuſehen, iſt nur nothig, daß man nicht zum voraus
Vorurtheile annehme, und ſonderlich, daß man nicht die genaue
und verborgene Vorſorge GOttes uber die menſchlichen Gemuther
zum voraus leugne. Auf dieſem Wege konnten alle Menſchen,
wenn ſie wollten, ins Gnadenreich kommen, und wo es ſcheinet,
daß ſolches bey gegenwartigen Umſtanden der Welt unmoglich ſey;
da wurde es GOtt ſchon moglich machen, und wir muſſen das
Vertrauen zu ihm haben. Einige wurden das Himmelteich gerade
zu unverſehens finden, wie einen Schatz im Acker, und andere
wurden es durch eine Wahl und Vergleichung der Religionen un—
ter einander finden und als gottlich einſehen, wie jener Kauff—
mann, der eine koſtliche Perl unter vielen heraus ſuchte. Und das
iſt eben der Verſtand der Gleichniſſe Chriſti Matth. 13, 445 46.

Wenn nun ein Menſch ſich zuerſt um die Hauptfrage gehoö—
rig bekummert hat, ob ſeine Religion wahr ſey, und woher
er ſolches wiſſen konne; ſo entſtehet hernach ſogleich noch eine
andere Frage, wie viel zum Weſen der wahren Religion ge
hore, und was derſelben etwan nur zufallig ſey. Dieſe Frage iſt
unſerer Aufmerkſamkeit eben ſo wohl wurdig, als die erſte, weil
wir theils in unſerm eigenen Wandel darauf zu ſehen haben;

theils
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theils aber auch uns darnach richten muſſen, wenn wir beurtheilen
ſollen, wie wir uns gegen andere zu bezeigen haben, was man an
ihnen ertragen konne oder nicht, und was ſonderlich diejenigen,
welche die Aufſicht uber andere fuhren, zu beobachten, und wovor
ſie, ſo viel an ihnen iſt, dieſelben zu verwahren haben. Weil uns
nun unſer heutiges Evangelium eben eine Gelegenheit giebt, dieſer
Frage weiter nachzuſinnen; ſo ſoll auch jetzo unſere Aufmerkſam
keit dabey ſtehen bleiben, und wir wollen eine kurze Betrachtung
uber das Weſentliche in der Religion anſtellen, ich meine uber
das, was in der Religion die ganz unentbehrlich nothwendigen
und weſentlichen Stucke ausmachet, ohne welche das ubrige nicht
mehr iſt, was es ſeyn ſoll, und worauf die Hauptſache ankommt.
GOtt. ocrleihe uns darzu erleuchtete dlugen des Verſtandes, daß
wir das Geheimniß ſeines Willens erkennen mogen. Wir ruffen
ihn hierum an c.

—Dreyrt:
Joh. XVI, 515.

Maun aber gehe ich hin zu dem, der mich geſandt hat,
v/ und niemand unter euch fraget  mich: wo geheſt
du hin? Sondern, dieweil ich ſolches zu euch geredet
habe, iſt euer Herz voll Traurens worden. Aber ich
iage euch die Wahrheit: Es iſt euch gut, daß ich hinge—
he. Denn ſo ich nicht hingehe, ſo rommt der Troſter
nicht zu euch. So ich aber hingehe, will ich ihn zu euch
fenden. Und wenn derſelbige kommt, der wird die
Welt ſtrafen, um die Sunde, und um die Gerechtig«
keit, und um das Gerichte. Um die Sunde, daß ſie
nicht glauben an mich. Um die Gercchtigkeit aber,

daß
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daß ich zum Vater gehe, und ihr mich fort nicht ſehet.
Um das Gerichte, daß der Furſt dieſer Welt gerichtet
iſt. Jch habe euch noch viel zu ſagen, aber ihr konnets
ietzt nicht tragen. Wenn aber jener, der Geitt der
Wahrheit, kommen wird, der wird euch in alle Wahr—
heit leiten. Denn er wird nicht von ihm ſelber reden,
ſondern was er horen wird, das wird er reden, und was
zukunftig iſt, wird er euch verkundigen. Derſelbige
wird mich verklaren, denn von dem Meinen wird ers
nehmen, und euch verkundigen. Alles, was der Va—
ter hat, das iſt mein: darum habe ich geſaget, er wirds
von dem Meinen nehmen, und euch verkundigen.

Daie Worte unſers Textes ſind ein Theil der letzten Reden un
ſers Heilandes, welche er an dem Tage, da er das Oſter—O

J lamm

und ubergeben ward, zu ſeinen Jungern redete, theils ehe er nach

der Stadt, theils ehe er nach dem Garten Gethſemane gieng. Zu
dieſen Reden gehort Joh. 13, zu. his Kap. 17. ganz. Mit. eineni
Theile dieſer Reden Chriſti hat ſich nur vor kurzen ein Jrrgeiſt.)
unterſtanden einen unerhorten und unerwarteten Misbrauch zu
treiben, und die leider ſehr gangbaren Jrrthumer ſolcher Leute,
welche die wichtigſten Lehren des chriſtlichen Glaubens verlaſſen,
verdrehen, oder gegen dieſelben auſſerſt gleichgultig ſind, und dau—
gegen die Religion in einer puren Scheintugend ſetzen, die ſie aua
ihrem Herzen erdacht haben, aus den Worten Chriſti beweiſen zu
wollen. Dieſer Misbrauch betrifft die Worte Kap. 13, 34 c. Ein
neu Geboth gebe ich euch, daß ihr eruch unter einander liebet, wie

Jn den Predigten von dem Verfaſſer des Chriſten in der Einſamkeit im zweyich
ten Theile. Eine Nachricht davon findet man in den Leipziger Gelehrten Zei

tungen 1761. St. 78280.
B
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0 S Sich euch geliebet habe, daß auch ihr einander lieb habt, dabeh wird
jedermann erkennen, daß ihr meine Junger ſeyd, ſo ihr Liebe unter
einander habt. Dieſe theuern und hochſt wichtigen Worte will
derſelbe ſo ausgelegt wiſſen, als werde die ganze chriſtliche Re—
ligion eigentlich in der Menſchenliebe geſetzt, welche dieſer ir—
rende noch darzu auf eine nie erhorte Art von der Liebe
GOttes abzuſondern trachtete, als ob nicht dieſe die hochſte und
großte Pflicht ware, und hiernachſt von dem alten Teſtamente ſich
den ganz falſchen Begriff machte, als ſey in demſelben nicht eben
die Tugendlehre enthalten, die im N. T. ſtehet, und als ob das
Geboth Chriſti von der Liebe der Junger JEſu unter einander nur
darum neu heiſſe, weil es ehemals noch nicht bekannt gemacht
worden vdaß das großte unter allen Gebothen die Menſchenliebe
ſey. Dieſes Vorgeben zu widerlegen, wird bey Niemanden no—

thig ſeyn, der nur die Bibel fleißig geleſen hat. Ein ſchon lange
bekanntes Geboth wird neu genennt, wenn es aus neuen Urſa—
chen  anrneten Bewegungsgrinden? und mit neuen Umſtanden
empfohlen wird. Man erinnere ſich nur, wie der Apoſtel Johan
nes anders wo in ſeinem erſten Briefe ſich ausdrucket: Bruder,
ich ſchreibe euch nicht ein neu Geboth, ſondern das alte Geboth,
das ihr habt vom Anfange gehabt. Wiederum ein neu Geboth
ſchreibe ich euch, das drr wahrhufftig iſt beh ihnt und bey euch.
Denn die Finfternß iſt vergangen, und das wahre Licht ſcheinet

jetzt. tJoh. 2,7. 8. Hier nennt er einerley Geboth in verſchiede—
ner Abſicht alt und neu; alt, wiefern ſie es vom Anfange gehabt
hatten,7»und neu, wiefern das rechte Licht davon nun in ihren
Herzen aufgegangen, unb was in GOtt Wahrheit iſt, auch in ih
nen Wahrheit geworden war, daher auch nun ein neuer Eifer im
Guten und richtiger Gebrauch davon; von ihnen erfordert ward.

—Dasijenige Stuck der letzten Reden JEſu aber, welches un—
ſern heutigen Text ausmachet, der uberhaupt einen unerſchopfli
chen Reichthum von wichtigen Lehren enthalt, wird unter andern
guch zu einem beqgvemen Beweiſe brauchbar ſeyn, daß das Weſent

liche
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 S Ê uliche der wahren Religion nicht etwa nur auf die vernunftige Tu—
gendlehre, vielweniger auf die bloß vernunftige geſellige Freund—
ſchaftsliebe unter einander, allein ankomme, ob wohl freylich die
naturliche Tugendlehre, und die Nachſtenliebe inſonderheit, unzer?
trennlich mit darzu gehoret, ſondern, daß das eigenthumliche der—
ſelben, und welches das Hauptwerk iſt, auf ſolche geoffenbahrte
Glaubenslehren. ankommt, von:denen die Vernunft vor ſich nichts
wiſſen kann. Dieſe Gelegenheit will ich jetzt ergreiffen, eurer An
dacht aus unſerm Texte eine Betrachtung uber das Weſentliche
in der Religion vorzulegen. Jch will erſtlich das Zweydeutige
in der Frage erklaren, und zeigen, was man meinet, wenn
man nach dem Weſentlichen in der Religion fraget; und her—
nach zum andern anzeigen, worinnen daſſelbe Weſentliche wirk 3
lich beſtehet.

Erſter Theil.
eil die Menſchen die Ftage, worinnen das Weſentlithe in derW Religion beſtehet; gar ſelten mit genungſanter Redlichkeit

aufwerfen, ob ſie ſich ſolches auch dleich einbllden, nachdem ſie in
ihren Verderbniſſen ſchon, hurt und unempfindlich geworden ſind
ſo pflegen ſie gleich dom Anfange einige Bekwirrurg henenr gu vrnt
gen, davor wir uns zu huten haben. Man miſchet vielfaltig drey

erley Fragen, deren iede vor ſich zu unterſuchen iſt, untereinan—
der, und indem man ſie in eins zuſammen wirft, und mit einer
einigen Entſcheidung auszumachen vermeinet, ſo giebt ſolches zur
Verwirrung Anlaß, und die betruglichſte Ausflucht kann einem
Unvorſichtigen als Wahrheit vorkommen. Jch ſage es ſind drey
Fragen, die gern vermiſchet werden, wenn man nach dem Weſent—
lichen in der Religion fraget, i) wie viel uberhaupt zum We
ſen irgend einer eigentlich ſo genannten Religion gehoret?
2) wie viel zum Weſen des Chriſtenthums gehoret? 3) ob
man in mehr als einer Religion ſelig werden kann? Dieſe
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2 S SVieldeutigkeit der Frage wollen wir jetzo zuforderſt betrachten, und
aus einander legen. Wir machen von der erſten den Anfang.

Fraget man vielleicht in der allerweiteſten Bedeutung, wie
viel uberhaupt zu einer Religion gehore, damit ſie den Nah
men einer eigentlich ſo genannten Religion verdiene; ſo ſehe
man zu, daß dasjenige, was man vor Religion halt, ſich
guch. wirklich auf GOtt, als unſern Schopfer, auf ſeinen
xvillen und Befehl, auf eine Schuldigkeit gegen ihn, beziehe.
Wer zu GOtt kommen will, der muß vor allen Dingen glauben,
daß er ſey, und denen, die ihn ſuchen, ein Vergelter ſeyn werde.
Die Nenſchen ſind hier zu ihrem eigenen Schaden ſinnreich. Sie
machen ſich ſelbſt zu GOtt. Jhre eigene Ehre, ihr eigenes Wohl—
ſenn und Veranugen „oder eine ſolche Liebe und Freundſchaft, die
ſie andern aus eigner Bewegung und nach ihrer Wahl und Ge—
ſchmack zuwenden, das ſind lediglich ihre Endzwecke, und das
Triebwerk bey ihrem Thun und Laſſen. Dagß iſt auch ihre Reli—
gion And ſo. hren ſie lich ſelblt. Weil es aber die Natur der
Sachen nicht anders gerdetz als daß, wenn man die Einrichtung
klug und gemeinnutzig macht, doch hierbey guten Theils ein ſolches
Bezeigen herauskommt, welches mehrentheils im gemeinen Leben
wirklich nutzlich und loblich iſt; ſo halten ſie das vor die ganze Tu
gend, und ihr Lebenswandel ſcheuet uen ſoohich. das rechte. We

e— Ñ
ſen der Religion an nch zu hahen um azumachen. Ja ſie hal
ten iich wohl deswegen ſchon vor Chriſten, und das Weſentliche
der Religion ſoll bloß darinnen beſtehen. Betrogene Menſchen die
alſo denken! Sie ſind nicht nur hiermit noch keine Chriſten, ſon
dern ſie haben hiermit noch gar keine eigentlich ſo zu nennende Re

ligion. Sie glauben einen GOtt, aber ſie leiten ja die Verbind—
lichkeit von ſeinem Willen nicht her. Sie machen einen Unter—
ſchied zwiſchen guten und boſen Thaten, aber ſie wollen GOtt
nicht vor einen wahren Geſetzgeber, und vor den Racher des Bo
ſen halten. Sie ſpielen alſo mit dem Worte Religion, und hebeu
die Religion in der That gar guf.

358
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A zz JEine andere Bedeutung iſt es, welche einige im Sinne ha—
ben, wenn ſie nach dem Weſentlichen in der Religion fragen. Sie
wollen nemlich inſonderheit nur wiſſen und erwagen, wie viel
zum Weſen der chriſtlichen Religion gehore, und was, ohne
dieſelbe in unentbehrlichen Stucken zu verandern, auch unbekannt
ſeyn, oder nachgegeben werden konne. Bey dieſer Bedeutung

der Frage laſſe man ſich die Vorſichtigkeit empfohlen ſeyn,
daß man bedenke, daß die Religion unſtreitig einen gewiſſen
Gemuthszuſtand, nemlich eine gewiſſe Bildung des Herzens
und Unterwerfung deſſelben unter den Gehorſam gegen
GOtt mit Liebe, Aufrichtigkeit und Ernſt, erfordern muſſe.
Es folget daraus etwas ſehr wichtiges. Nemlich es kann nun 3

etwas der chriſtlichen Religion auf zweyerley Art weſentlich
ſeyn, entweder an ſich und dergeſtalt, daß es ſeinem Jnhalte
nach zu den Grundlehren derſelben unzertrennlich gehort,
dergleichen die Rehre von der Sunde und von der Gnade iſt. Es
kann aber auch ſchon deswegen eben ſo nothwendig an ſie
verbunden ſeyn, weil ſonſt ordentlicher Weiſe, oder eben in
dem Herzen deſſen, der da fraget,derjenige Gemuthszuſtand
nicht weiter ſtatt finden konnte, ohne welchen doch alle Reli
gion dahin fallt. Aher. wie oft wird dieſes uberſenyen! Hier mun
ſich zeigen, wer weiſe iſt, und die Gabe hat, die Geutter zu pruren.
An manchen Lehren ſcheinet vielen leichtſinnigen Chriſten deswe-
gen nicht viel gelegen zu ſeyn, weil ſie meinen, daß ſie dem Chri—
ſtenthume uberhaupt betrachtet nicht vollig weſentlich waren. Z. E.
einige meinen: man kann eine Begnadigung der Sunder aus GOt—
tes Gnade durch einen Heiland und Mittler glauben, ohne von
dem Teufel etwas zu wiſſen, oder gehort zu haben, oder auch von
Engeln uberhaupt etwas zu wiſſen. Alſo iſt nicht viel daran gele
gen, wenn man auch der heutigen Welt zu gefallen von Engeln
und Teufeln gar nichts glaubt, oder doch dieſe Lehren unberuhrt
laßt, und mit Stillſchweigen ubergehet. Allein bedenken ſie denn
guch, ob vielleicht gewiſſe Lehren ſo deutlich geoffenbaret ſind, daß
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14 Dſie ohne den Glauben an GOttes Zeugniß. und die Liebe GOttes
offenbar zu verachten, oder in ſeinem Worte eine Frechheit, Aus—
legungen zu dichten, einzufuhren, wodurch alle Sicherheit aufge—
hoben wird, nicht geleugnet werden konnen? Wenn es dem Chri—
ſtenthume weſentlich iſt an GOtt zu glauben, GOtt zu lieben, und
ſich vor ihm zu demuthigen; ſo muß ihm alles dasjenige ſchlechter—
dings widerſtreiten, wodurch die Kiebe zu GOtt, und die Demuth
ſein Zeugniß zu verehren, im Herzen ausgeſchloſſen wird, und es
widerſtreitet ihr wenigſtens bey denenjenigen Perſonen, wo ſolches
ſtatt findet. Dergleichen iſt z. E. das Angefuhrte, wenn einige
die Wurkungen der Engel und der Teufel in der Welt leugnen,
da. doch in der Schrift mit ſolchen Worten davon geredet wird,
daßrwormon dieſe meinet anders auszulegen, hernach die ganze

Bibel nichts mehr heiſſen wird.
Nun iſt noch eine Frage ubrig, auf welche man zu ſehen

pfleget, wenn man von dem Weſentlichen in der Religion redet,
da men vemlieh weffen; wellz obedae chriſtliche Religion die ein
zige ſey, welche ſelig machen kanin, oder ob man in mehr als
einer Religion ſelig werden kann? Hierbey hute man ſich, daß
man zu Aufloſung dieſer Frage nicht etwann vor allen Din
gen verlange, daß die wahre Religion nothwendig allgemein
bluhend und auch allonthalben unverfalſcht Aeyn anuſſe, oder
wenn ſir es nicht iſt, daß man erſt- den Grund genau wiſſen
muſſe, warum dieſes zugelaſſen wird, und wie es mit den
Abſichten GOttes ubereinſtimmet, ehe man ſie glauben kon
ne. Wir muſſen hier nach der Regel Moſis verfahren (z B. Moſ.
2yjr 28. ſi d. Grundtert) das Verborgene gehoret dem HErrn zuz
aber das Kundgethane: gehoret vor uns, daß wir thun nach allen
Worten des HErrn, die er uns lehret. Denn dieſes iſt eine Fra—
ge, welche an einen audern Ort gehoret, warum die gottliche Vor—
ſehung ganze kander ſo oder ſo regieret. Es hangt nicht zuſam—
men und iſt ein ſchlechter Schluß, wenn einige alſo ſagen: Wenn

maan nur durch. das Chriſtenthum ſelig werden kann, ſo folgt, daß
ein



S S zein blinder Heyde in entfernten Welttheilen bloß um ſeiner Unwiſ—
ſenheit willen (welches noch gar. nicht folgt) nicht ſelig werden
kann. Gleichwohl iſt er ohne ſeine Schuld in ſolche finſtere Ge
genden geſetzet; Kann man wohl eine ſolche Unbarmherzigkeit von
einem GOtt, der die Liebe iſt, erwarten? Wenn abet auch ein
ſolcher Heyde ſelig werden kann; ſo folget (nemlich abermal nur
ſcheinbar) das Chriſtenthum ſey nicht die einzige ſeligmachende
Religion. Und nun meinet hernach ein ſolcher, er ſey nicht weiter
verbunden, ein Chriſt zu ſeyn, ſondern er gedachte wohl, ohne die
Hoffnung, ſelig zu werden, zu verlieren, zum Heidenthume ſelbſt
ubergehen zu konnen, wenn er nur ſeinen irdiſchen Vortheil dabey
fande. Man ſiehet leichte, daß zumal unter den verſchiedenen

g9aartheyen und Confeſſionen, darinn ſich leider die Chriſten gethei—

let haben, ſich ſolche Leute noch weniger ein Gewiſſen machen,
und ohne Bedenken bald Romiſch, bald anders geſinnet ſeyn wer—
den. Unbeſonnener Menſch! Alſo willſt du erſt GOtt wegen der
Regierung der Welt zur Rechenſchaft fordern, ehe du dich ihm
unterwerfen, und dich nach der von ihm bekannt gemachten Wahr
heit richten willſt! Du kannſt das Wort GOttes nicht widerlegen,
ja du begehreſt es nicht einmal zu prufen. Aber du dunkſt dir das
Weltregiment ſo zu verſtehen, daß du. jenes-kihn ais ungeicnickt
verwerfen kannſt! Wilſt du denn den Allmachtigen lehren, dit du
ſo weiſe, als er? und wenn er ſich dir mit genugſamen Kennzei
chen der Wahrheit offenbaret, und du gehorcheſt doch nicht, willſt
du mit ihm hadern, und gedenkeſt du es hinaus zu fuhren? Mei—
neſt du, er werde ſich vor dir furchten, und ſich ſeiner allerhochſten
Rechte gegen dich begeben, weil du ſo verwegen biſt, mit GOtt
alo it deines gleichen umzugehen, den du gerade zu fragen, und
mit ihm diſputiren kannſt? Der Richter aller Welt thut freylich
Niemanden unrecht. Aber er iſt allwiſſend. Er kennet die Her—
zen aller Menſchen, und weiß es vorher, was ſie bey dieſen oder je—
nen Umſtanden gethan haben wurden. Es kann alſo ſeyn, daß,
wo die wahre geoffenbarte Religion nicht hinkommt, auch ſolche

Leute



16 S JLeute leben, bey denen ſie nicht angewandt ſeyn wurde, wie ſie
auch bey dem großten Theile der unſrigen verachtet, oder nur
heuchleriſch getrieben wird. Oder geſetzt, daß einige Gefaſſe der
Barmherzigkeit auch in ſolchen Menſchengeſchlechtern leben, da un—
uberwindliche Finſterniß das Erdreich bedecket; ſo iſt zu bedenken,

daß GOtt, wenn er Mittel vorſchreibet, auch nur uns, die wir
fie haben, oder haben konnen, an dieſelben bindet, nicht aber ſich,
als ob er nicht anderwarts anders ſelbſt geſchaftig ſeyn konnte.
Darzu iſt uns von ſeinem Rathe wegen des Mannigfaltigen in der
Ewigkeit nur ſehr wenig kund gethan. Wir ſehen nur durch einen
Spiegel in einem dunkeln Worte, und noch nicht von Angeſicht
zu Angeſichte. Wie wollen wir alſo den ganzen und vollig be—
ſtimmten Rath des verborgenen GOttes faſſen oder beurtheilen,
welcher hoher iſt, denn alle Himmel? Man merke derowegen,
daß zwar die chriſtliche Religion die einzige iſt, welche die
Kraft hat, die Menſchen ſelig zu machen, und daß daher
dieienigen nicht ſetig werden konnen; welche ſie wiſſen oder
wiffen konnen, und ihr doch nicht gehorchen; daß wir aber
die Haushaltung GOttes in der Regierung ſo vieler Volker
zu beurtheilen nicht fahig ſind. Gleichergeſtallt iſt auch bey
den verſchiedenen Partheyen der Chriſten zu merken, daß
wenn gleich eine Kirche gar ſehr, und im Weſen verdorben
iſt, wie es denn z. Er die heutige Romiſche iſt, daß deswegen
nicht alle Leute, welche in ſolchen Landern ſich befinden, dar
an auf einerley Art Theil nehmen. Es konnen viel Urſachen
ſeyn, warum manche mit Seufzen uber das heilloſe Weſen in der
Gemeinſchaft einer ſolchen Kirche bleiben, oder bleiben muſſen,
davon ſonderlich eine dieſe iſt, daß ſie von dem Zuſtande der pro—
teſtantiſchen Kirchen ganz falſch unterrichtet ſind, indem ſie ihnen
durch Verleumdungen ihrer Lehrer aufs heßlichſte abgemahlet wer—
den. Nanche gehoren unter diejenigen, vdn denen der Apoſtel
1Edt. 35 13. 2c. ſagt, daß ſie auf einen guten Grund Stroh und
Stoppeln bauen, welche verbrennen werden, jedoch ſo, daß ſie

ſelbſt
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ſelbſt kummerlich erhalten werden. Wer demnach in einer ſol
chen verdorbenen Kirche ſelig wird, der wird es nicht durch
die eigenen Lehren derſelben, worauf doch ihre Bekenner am
meiſten zu trotzen pflegen; ſondern er wird es darum, weil er
das Weſentliche des Chriſtenthums an ſich gehabt hat, wo
bey aber ſeine beſondern perſonlichen Umſtande es zugelaſ—
ſen haben, daß er an dem Verderben der Gemeine, darzu
man ihn zehlet, doch nicht mit Verluſt der wahren Liebe
GOttes Theil genommen hat, ob er gleich in auſſerlicher
Gemeinſchaft mit derſelben gelebet hat. Dieſes ſchickert ſich
aber nicht auf Leute, ſo die Liebe zur Wahrheit verachten, oder
gegen dieſelbe gleichgultig ſind, welche vielmehr von dem Becher
des Zornes GOttes trinken, und vor GOtt und den heiligen En.
geln werden gegvalet werden, Offenb. Joh. 14, 10.

Anderer Theil.

unmehro laßt es ſich dentlicher. astulicken in was vor Ver
v ſtande wir im andern Theile unſerer Abhanblung die Frage
naher betrachten und beantworten muſſen, worinnen das We
ſentliche in der Religion beſtehe. Wir ſuchen nemlich zu beſtim—
men, worinnen das Weſen derjenigen Religion beſtehe, und
was nothwendig und unzertrennlich zu derſelben gehore,
welche ſelbſt die Kraft hat, die Menſchen ſelig zu machen.
Es wird von ſich ſelbſt erhellen, daß ſich ſolches auf keine andere,
als die chriſtliche Religion ſchicke, und zwar auf die reine.chriſt
liche Religion, wie ſie ſich bloß nach GOttes Wort richtet,
und von dem Sauerteige des Aberglaubens, der Satzungen, und
irrigen Meinungen der. Menſchen durch die Reformation, davor
der HErr gelobet ſey, gereiniget worden.

C Dieſes



is D gSDieſes zu unterſuchen giebt uns eben unſer Evangelium Ge—
legenheit. Wir finden in demſelben eine etwas ausfuhrlichere
Vorſtellung von dem, was der HErr kurz vorher Joh. 14, 1. 6.
alſo ausgedruckt hatte: Glaubet an GOtt, und an mich glaubet,
ich bin der Weg, die Wahrheit und das kKeben, Niemand kommt
zum Vater, denn durch mich; und was er im Anfange des 15.
Kapitels in einer Vergleichung ſeiner Perſon mit einem Weinſtock
alſo erlautert hatte, daß augenſcheinlich iſt, JEſus Chriſtus wer—
de nicht etwa nur als ein Tugendlehrer vorgeſtellet, dergleichen je—
der guter Lehrer ſeyn muß, ſondern er werde als die Qvelle und
Urſache unſers Heyls beſchrieben, der nicht etwa lehret, wie wir
durch unſere Tugend das Leben erlangen ſollen, ſondern der die
Gnadezydie Zugend und das Leben ſelber giebt. Denn da der
Heiland beſchreibet, was der Hauptinhalt der Lehre des heiligen
Geiſtes, den er nach ſeinem Hingange zum Vater ſenden wolle,
ſeyn werde (wobey er denn. nur die eigenthumlichen Stucke ſeiner
Eehre ietze anznfuhren uhrhig hattearil uber die Pflicht GOtt
und den Nachſten zu lieben uberhaupt kein Streit war): ſo betrifft

dieſer erzahlte Hauptinhalt lauter Glaubenslehren. Der HErr
JEſus ſtellt aber hier den Jnbegriff derſelben von einer ſehr erha
benen Seite vor. Er ſpricht, der heilige Geiſt wird die Welt ſtra-
fen, d. i. ihres Jrrthums uherweifen, um Sunde um Gerechtig
keit und um Gerichte. Allle diefe drey Slutke begiehen ſich auf die

Perſon JEſu. Denn die Welt ſoll geſtraft werden um Sunde,
weil ſie an ihn nicht geglaubt hat. Sie ſoll nun uberzeuget wer
den, wie ſehr ſie ſich verſundigt, daß, da das Licht in die Welt
kommen war, fie an daſſelbe nicht geglaubet, ſondern ſich geargert,

und die Finſterniß mehr denn das Licht geliebt habe. Ferner
wird ſie geſtraft um Gerechtigkeit, weil JEſus zum Vater gegan—

gen, und nicht einmal ſeine Junger ihn weiter ſahen, und zum
ſichtbaren Umgange bey ſich hatten. Denn daß er ihnen vierzig
Tage uber nach ſeiner Auferſtehung mehrmalen erſchienen, war et—

was



D S 19was auſſerordentliches, und geſchahe nur, ſie von der Wahrheit
ſeiner Auferſtehung zu verſichern, und ſie von ihrer kunftigen
Ammtsfuhrung zu belehren. Der ſichtbare Wandel des HErrn
aber auf Erden horte mit ſeinem Tode auf, und als auferſtanden
ließ er ſich nur frommen, und ſolchen Perſonen ſehen, welche Zeu—
gen ſeiner Auferſtehung werden ſollten. Von der Welt ließ er ſich
nicht mehr ſehen, und es wurde ſich auch nicht geſchickt haben, daß
er ſich im Stande ſeiner Erhohung weiter hatte ſollen ins Angeſicht
verachten oder laſtern laſſen. Gleichwohl war auch damals die
Zeit des Gerichtes noch nicht da. Die Welt wird ihn erſt wieder—
ſehen, wenn er als der Richter und Racher alles Unglaubens und
Ungehorſams erſcheinen wird. Die Meinung iſt aber, der heilige
Geiſt werde alle fahige Gemuther, die bisher noch an der Welt
gehangen hatten, nun durch die KRehre und Wundergaben der Zeu—
gen JEſu, und durch kraftige Erleuchtung der Gemuther durch
ihn ſelbſt, uberweiſen, wie unrecht ſie daran geweſen, daß ſie JEſu
keine gerechte Sache zugetrauet, und er werde ſie belehren, daß
die Gerechtigkeit eben durch den Hingang JEſu zum Vater habe
erlangt werden muſſen, wodurch aber ſein ſichtbarer Wandel in

der Niedrigkeit aufgehort habe, und er in die Herrlichkeit einge—
gangen ſey. Endlich ſollte auch der heilige Geiſt die Welt ſtrafen
um Gerichte, daß der Furſt dieſer Welt gerichtet iſt. Dieſe Wor
te geben uns eine Ausſicht in das unſichtbare Geiſterreich. Die
Sunde iſt zuerſt im Himmel begangen worden, und der Satan
war es, der zuerſt geſundigt hat. Durch deſſen Verfuhrung kam
ſie auf die Erde, und der Satan ſelbſt, weil er der Furſt dieſer
Welt, d. i. der Erde, iſt, hat dadurch eine Herrſchaft und. Ge—
walt uber die von GOtt durch Sunde abfallenden Menſchen be
kommen, welche Niemand ſich ganz deutlich und im Zuſammen—
hange aller Umſtande vorſtellen kann, ſo lange er nicht das Gei—
ſterreich, und die Weltregierung GOttes im Groſſen, ſattſam
uberſiehet, welches aber vor die Menſchen zu hoch iſt. Jedoch iſt

Ca die
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die Sache ſelbſt den Menſchen zu wiſſen nothig, weil ſie ſich vor
den Stricken des Satans huten muſſen. Sie muſſen aber die Be—
lehrung davon bloß aus dem Bericht des gottlichen Wortes faſſen,
und auf das Zeugniß GOttes glauben, dergleichen Zeugniß der
Sohn GoOttes auch in unſerm Texte ableget. Man muß ſich
dabey eines andern im Tempel abgelegten Zeugniſſes erinnern,
Joh. 12, zu. da der HErr ſpricht: jetzt gehet das Gerichte uber die
Welt, nun wird der Furſt dieſer Welt ausgeſtoſſen werden, und
ich, wenn ich erhohet werde von der Erden, ſo will ich ſie alle zu
mir ziehen. Dieſes Geheimniß aus der unſichtbaren Welt, ohne
deſſen Erkenntniß die Weltweiſen im finſtern tappen, wenn ſie von
dem Urſprunge des Boſen, vom Tode, von den zukunftigen Din—
gen und dergleichen reden „ſollte der heilige Geiſt nicht nur der
Welt auf eine uberzeugende und unwiderſprechliche Art bekannt
machen, wie auch durch die Schriften des N. T. wirklich geſche—

die Menſchen davon verſichern, daß

horchet, oder in dieſem Gehorſam nicht lauter und mit einem GOtt
redlich und ganz ſich etgebenden Herzen zu Werte gehen will.

Man kann hieraus deutlich abnehmen, daß bey der wah—
ren Religion es nicht weniger auf gewiſſe Glaubenswahrhei
ten, als auf die auch durch die Natur ſelbſt ſchon kund ge
thanen nothwendigen Tugendpflichten ankommt. Beyde zu—
ſammen machen die ganze Wahrheit aus, von welcher der HErr

v. i3. ſagt: Wenn der Geiſt der Wahrheit kommen wird, der wird
euch in alle Wahrheit leiten, d. i. er wird euch die ganze Wahrheit,
den ganzen Rath GOttes vom Himmelreiche und von der Selig—

keit



S B aukeit der ſundigen Menſchen, die er in Chriſto geliebet, und ihnen
ſeinen Sohn zum Heilande und Chriſto verordnet hat, richtig ein
ſehen lernen.

Von dieſer ganzen Summe der Heilswahrheiten konnten die
Junger Chriſti damals noch nicht alles tragen, daruber der HErr
klaget v. i2: ich habe euch noch viel zu ſagen, aber ihr konnet es
jetzt nicht tragen. Denn inſonderheit die hochſtwichtige Lehre von
der Verſohnung der Sunde durch das Leiden und den Tod Chri—
ſti, mithin auch die Kraft ſeiner Auferſtehung von den Todten,
blieb ihnen ihrer Schwachheit wegen damals ein Rathſel, welches
ſie lieber als eine verblumte Gleichnißrede annahmen, der HErr
mochte es auch mit noch ſo durren Worten anzeigen. Und da ſie
wenigſtens ſo viel unleugbar einſahen, der HErr ſage ihnen, daß
er von ihnen ſcheiden und etwas unerwartetes mit ihm vorgehen
werde, ſo waren ſie ſo beſturzt und niedergeſchlagen, daß ſie ſich
nicht erholen konnten. Wie auch der HErr im Texte deswegen
ſagt: Niemand unter euch fraget mich: wo geheſt du hin? Son—
dern, dieweil ich ſolches zu euch geredet habe, iſt euer Herz voll
Traurens worden. Damals aber hatte der liebreiche Erloſer gern
mit ihnen Geduld, und ſagte ihnen deswegen alles, was zu ſagen
war, damit ſie hinter her inne wurden, es ſey ihm nichts wider
Vermuthen begegnet, verſprach ihnen aber den heiligen Geiſt, durch
welchen ſie das, was ſie damals noch nicht tragen konnten, vollig
einſehen und verſtehen wurden. Daß dieſes alles auch wirklich
alſs eingetroffen ſey, lehren die Reden und Schriften der Apoſtel.
Man ſehe nur die Apoſtelgeſchichte, und die Briefe der Apoſtel, ſo
wird man mit Vergnugen gewahr werden, wie ſie nach dem Hin
gange Chriſti zum Vater die Kraft ſeiner Leiden und ſeiner Aufer—
ſtehung im gottlichen Lichte erkennen, und vorſtellen, und wie
ihre Reden und Briefe den Nachdruck der kurzen Ausſpruche des
HErrn von dieſen Geheimniſſen, bey welcher Kurze er es damals
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bewenden laſſen mußte, aufs herrlichſte erklareit, aus einander le—
gen, und ans Herz legen. Jch weiß daher nicht, ob es noch no—
thig ſey, des unnutzen Einfalles einiger Romiſchen Verfuhrer Er—
wahnung zu thun, welche die Leichtglaubigen bereden wollen, als
ſey damit noch manches von den Glaubenslehren und Kirchenge—
bothen aufs kunftige der Tradition vorbehalten worden, daß Chri
ſtus geſagt habe: ich habe euch noch viel zu ſagen, aber ihr konnet
es itzt nicht tragen. Denn es iſt offenbar, daß er das, was er
meinte, nach ſeiner Auferſtehung, und endlich, ſo viel die Pro—
phezeyung von den Schickſalen der Kirche betrifft, ſonderlich in
der Offenbahrung Johannis, wirklich hernach entdeckt hat, und
daß daſſelbe eben auf dieſe Weiſe von den Apoſtel gepredigt, und
in ihren. Schriften geſchrieben worden. Es ware aber ein unge—
reimter und unglucklicher Einfall, die papiſtiſchen Traditionen da—
her vertheidigen zu wollen. Jhre Vertheidiger ſelbſt verfahren
nicht einmal redlich dabey. Denn die Gelehrten unter ihnen wiß
fen es felbſt wohl. daßdie: Dinge, welehe ſie nun vor apoſtoliſche
Traditionen ausgeben; einen  ganz andern Urſprung haben. De—
nenjenigen aber, welche den Geiſt und die Wahrheit des Evangelii
haben kennen lernen, wird nicht davon traumen, daß das ekelhafte
Satzungs- und Ceremonienweſen in der papiſtiſchen Kirche darun—
ter gemeinet ſey, welcheswahren Chriſten das unleidlichſte ſeyn
muß, md wetches durch Unklugheit; Unwiſſenheit, Herrſchſucht
und Gewinnſucht der Cleriſey, nach und nach aufgekommen, und
dem wahren Weſen des Chriſtenthumes hinderlich und auſſerſt zu
wider iſt. Jedoch davon iſt jetzo weder Zeit noch Noth, mehr zu
reden. Laſſet uns zu unſerer allgemeinen Betrachtung von dem
Weſentlichen in der wahren Religion zuruckekehren.

Ss beſtehet alſo das Weſentliche in der wahren Religion
an zweyerley Stucken, erſtlich in gewiſſen Glaubenswahr
heiteir, welchen man vollig Beyfall geben, und ſie auch kraftig von

ganzen
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S S 23ganzen Herzen in der Zueignung auf ſich ſelbſt annehmen, und ſich
darzu geſchickt machen muß. Dieſe ſind nun nicht nur die all—
gemeinen Lehren, welche auch ſchon zu der naturlichen Reli
gion gehoren, ſondern es muß in Abſicht auf die gefallenen
Wenſchen die Lehre vom Meſſia, und was darzu gehoret,
als da iſt, vom Falle, von der Sunde, von der Gnade GOttes,
von den drey Perſonen der Gottheit u. ſ. f. hinzurfommen. Es
beſtehet zum andern in gewiſſen Lebenspflichten, welche ſich
endlich alleſamt unter die zwey Hauptgebothe von der Liebe
GOttes uber alle Dinge, und von der Liebe des Nachſten
als ſein ſelbſt zuſammen faſſen laſſen. Laſſet uns dieſes noch mit
etlichen Anmerkungen erlautern, weil es nicht nothig iſt, auch die
Zeit nicht litte, den Jnhalt der chriſtlichen Glaubens- und Sitten
lehre jetzt zu wiederholen.

Man laſſe es erſtlich ſich nicht frembde vorkommen, daß
wir zum Weſen der Religion auch gewiſſe Glaubenswahr
heiten erfordern, und bilde ſich nicht etwan ein, an Meinun
gen und Sachen des Verſtandes ſey wenig gelegen. Wer
das ſaget, der redet es nicht weisuch. Der Verlrſtand iſt unſere
edelſte Kraft. Er iſt aber unſerm Vermogen ſo weit unterwor—
fen, daß wir ihn gebrauchen konnen oder nicht, und alich wohl
oder ubel gebrauchen. Wer ihn wohl gebrauchet, der kommt auf
dieſelben Wahrheiten theils durch die Natur, theils vornemlich
durch die gottliche Offenbahrung in der Schrift; und wer hinge—
gen nicht darauf kommt, der rechtfertige ſich nicht gegen GOtt,
und luge nicht wider die Wahrheit, welches ihm nichts helfen
wird. Denn es iſt ein unfehlbares Kennzeichen, daß er ſeinen
Verſtand ubel gebrauchet hat. Soll es denn aber GOtt gleich
gultig ſeyn, wenn wir unſere edelſten Krafte ſo ſchnode misbrau
chen? Wenn er ſchon nicht vortragen kann, daß man die Glieder
ſeines Leibes zum Boſen misbrauche; und wenn er unſtreitig recht
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24 Sdaran thut, daß er ſolches beſtrafet: ſoll ihm denn der boſe Ge—
brauch des Verſtandes nicht eben ſo ſehr misfallen, und ſoll er den
Unglauben gegen die wahren und eigenen Worte GOttes nicht
beſtrafen? Was ware ungereimter zu ſagen als dieſes? Hierzu
kommt ferner, daß ſich das ganze menſchliche Thun und Laſſen
nach denen Meinungen und Satzen richtet, die Jemand in ſeinem
Verſtande vor wahr halt. Ein einziger Jrrthum kann den ganzen
Wandel verderben. Wer von der Gerechtigkeit GOttes den rech—
ten Begriff nicht feſte halt, wie es denn die Unchriſten ſo machen;
bey dem verandert ſich alles mit einander, und ſelbſt ſeine ſo ge—
nannten Tugenden bekommen eine andere und GOtt verhaßte Ge—
ſtalt. Soll das dem HErrn, dem heiligen GOtt, gleichgultig
ſeyn.? Ja man muß auch bedenken, daß der Allmachtige nur das—
jenige wollen und thun kann, was nicht mit ſeinen eigenen ewi—
gen Eigenſchaften ſtreitet. GOtt liebet nothwendig das wahre
Gute; daher muß er es an ſeinen Geſchopfen verlangen. Es iſt
bbfe wennt ſie ihrer Untergeurfigkeit- vergefſfen; GOtt muß alſo
Gehorſam und Demuth von ihnen fordern. Wenn GOtt Sun
der begnadiget, ſo thut er es auf eine ihm anſtandige Art, und mit
Offenbahrung ſeiner Gerechtigkeit, wie es durch den Verſohnungs—
tod Chriſti geſchehen iſt. Denen alſo, die Chriſtum verwerfen,
mußte er die Sunde auf eine. ihm ſelbſt unanſtandige Art vergeben,
welches umgereimt iſt. GOtt war ſelbſt in Chtiſto, und verſoh—
nete die Welt mit ihm ſelber, und er tilget unſere Sunde, nicht
um unſert, ſondern um ſeinet willen. Soll denn der HErr nur
uber ſeine Ehre halten, ſo lange er unſichtbar bleibet, und nicht
auch, wo er ſich durch ſeine angenommene menſchliche Natur ſicht—

bar machet? Man laſſe es ſich daher nicht frembde vorkommen,
daß zur wahren Religion unumganglich auch die Annehmung ge—
wiſſer Glaubenswahrheiten erfordert wird.
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Was den andern Punct betrifft, daß zur wahren Religion
auch gewiſſe Lebenspflichten weſentlich erfordert werden; ſo kon—
nen wir denſelben jetzo als anderweit ſattſam bekannt vorausſetzen,
ſo wie ihn der Heiland auch in ſeinen letzten Reden zu ſeinen Jun—
gern nicht zu wiederholen nothig gefunden hat. Um ſich deſſelben
in der Kurze gleich zu erinnern, gedenke man nur daran, was der
HErr ein paar Tage vorher im Tempel auf die Frage zur Antwort
gab, welches das vornehmſte Geboth im Geſetze ſey. Er ſprach:
Du ſollſt lieben GOtt deinen HErrn, von ganzem Herzen, von
ganzer Seelen, und von ganzem Gemuthe. Diß iſt das vor—
nehmſte und groſſeſte Geboth. Das andere aber iſt dem gleich:
Du ſollſt deinen Nachſten lieben als dich ſelbſt. Jn dieſen zweyen
Gebothen hanget das ganze Geſetz und die Propheten. Nemlich
ſo fern in Moſis und der Propheten Buchern Tugend und Sitten—
lehren vorgetragen werden, ſo kommt endlich alles auf dieſe beyde
Hauptgebothe hinaus, Matth. 22, 37. Daß aber Chriſtus von
dieſer Sittenlehre Moſis und der Propheten nichts hat aufheben
wollen, bezeuget er nicht nur ſelbſt Matth. z, 17: ihr ſollt nicht
meinen, daß ich kommen bin das Gefttz oder die Propheten auf
zuloſen; ſondern es beweiſet es auch ver Augenſchein in ſeinen Re

den und in allen Buchern des neuen Teſtamentes. Jn eben der
Unterredung, daraus unſer Text genommen iſt, hatte. der HErr
JEſus ſeine Junger theils uberhaupt darauf gewieſen, daß er kei—
nen muſſigen Glauben haben wolle, ſondern einen ſolchen, der
durch Gehorſam und Liebe thatig ſey. Bleibet in meiner Liebe
ſprach er Kap. 15, 9. So ihr meine Gebothe haltet, ſo bleibet ihr
in meiner Liebe, gleich wie ich meines Vaters Gebothe halte, und
bleibe in ſeiner Liebe. Theils aber drunge er inſonderheit auf die
bruderliche Liebe, welche die Apoſtel nach ſeinem Hingange zu
beobachten hatten, worzu er damals eine beſondere Veranlaſſung
hatte, fintemal an demſelbigen Abend noch ein Rangſtreit unter
ihnen vorgefallen war, den ihnen JEſus hatte verweiſen muſſen.
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26 S GSDaher wiederholte ers Kap. 15, 12. Das iſt mein Geboth, d. i. ich
empfehle euch dieſes Stuck inſonderheit, daß ihr euch unter einan—

der liebet, gleichwie ich euch liebe.

Wir wollen aber uber die weſentlichen zur Religion gehori—
gen Pflichten, noch etliche allgemeine Erinnerungen bemerken.
Man muß erſtlich von den heiligen Lebenspflichten, welche
das Wort GoOttes lehret, merken, daß ſite nicht weniger
nothwendig, als die Glaubenswahrheiten, erfordert wer
den. Man kann nicht ſagen, es ſey an den Glaubenswahrheiten
mehr als an den Pflichten gelegen, und auch nicht, es ſey an den
Pflichten mehr als an den Glaubenswahrheiten gelegen. Sie ſind

vollig von. einerley Nothwendigkeit. Man laſterte ſonſt GOtt.
Denn man ſprathe hiermit, es gelte ihm gleich viel, ob man gutes

oder boſes thue. Man gebe ferner Achtung, wie heilig und
vollkommen dieſe Pflichten ſind. Wir ſollen GOtt uber alles

ſieben, aber als unſern HErrn. Hierdurch wird der Gehorſam
s ſoll nicht eine Tiebẽ neyn, die wir nur nach un—

und Geſchmack ausuben, ſondern darin
nen wir uns als in einer Schuldigkeit um des Befehles unſers
HErrn willen uben ſollen. Hingegen hatte es ſich hier nicht ſo gut
zur Sache geſchickt, wenn der HErr hatte ſagen wollen, der Ge—
horſam ſey das großte Geſetze Denn vait wurr manr nvch nicht,
worinne er beſtehen ſollte. Aber die Liebe GOttes uber alle Din—

ge die aus Gehorſam und als eine Schuldigkeit geleiſtet wird,
die ſchicket ſich zum großten Geboth, und giebt eine deutliche und
brauchbare Unterweiſung, weil bekannter maſſen alle andere. Pflich—

ten ſich daraus herleiten laſſen. Hiernachſt aber lieget auch in
den zwey Gebothen von der Liebe GOttes und des Nachſten
deswegen eine bewundernswurdige Vollkonmenheit, weil
ne dem Menſchen die Tugend angenehm machen, und ihm
dabey auch alle Entſchuldigungen abſchneiden, und alſo die
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S S S.. 27Ausubung ſeiner Pflichten auf einen ſichern Fuß ſetzen. Es
iſt bey alle denenjenigen Sachen, welche das menſchliche Thun
und Laſſen betreffen, ſo bewandt, daß ein einziger Umſtand die
ganze Sache verandern kann. Dieſes machet einen ausfuhrlichen
und punctlichen Vortrag aller Theile und Bedingungen der Pflich-

ten und Rechte der Menſchen ſchon ziemlich ſchweer und weitlauf—
tig. Ueber dieſes aber ſind die Menſchen nicht geneigt zu gehor—
chen, und erdenken deswegen unzehliche Ausfluchte und Einwen—
dungen. Diieſe ſetzen ſie denenjenigen eñtgegen, die ſie ermahnen.
Und gemeiniglich iſt es unmoglich, daß man die Sache in einzel—
nen Fallen ganz klar ausmachen kann, weil es auf gar zu viel Um—
ſtande beſonderer Perſonen zuſammengenommen ankommt, dvon
denen Niemand als GOtt, der die Herzen kennet, ein untrugliches

Urtheil fallen kann. Sollte es daher bey den Pflichten auf bloſſe
ſcharfſinnige Erkenntniß von dem ankommen, was der Vollkom—
menheit und dem Nutzen der Menſchen gemaß ſey oder nicht, ſo
wurden ſie alle unſicher, und ins weite Feld hinaus geſpielet. Al—
lein GOttes Heiligkeit und Weisheit hat ſchon vorgebauet. Die
großte Pflicht iſt die Liebe GOttes und des: Wachſten. Hierdurch
werden den Gehorſamen alle Pflichten angenehm, weil man un.
ſtreitig dasjenige gern thut, was man aus Liebe thut. Der Wi—
derſpanſtigkeit des menſchlichen Herzens aber, wird alle Ausſtucht
abgeſchnitten. Was wilſt du noch einwenden, o Menſch! Dein Ge—
wiſſen wird dich ſogleich ſtrafen. Es zeuget in dir von dem was
gut und boſe iſt, und es ſaget dir auch, daß du GOtt deinem
HErrn aus Liebe gehorchen und das Gute thun ſolſt. Die Liebe
leidet keine Falſchheit und Verſtellung, und die Liebe uber alle
Dinge leidet keine Ausnahme. Daher werden ſich bey dem Men—
ſchen gewiß die Gedanken unter einander verklagen, wo er wider
die Kiebe GOttes handeln will. Und was er ſeinem Nachſten
ſchuldig iſt, das wird durch nichts ſo ſehr in Sicherheit geſetzt,
als wenn man dem Menſchen nicht Raum machet, vieles Streiten
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S— anzufangen, ſondern ſaget, du ſollſt deinen Nachſten lieben, als
dich ſelbſt. Was du aber in gleichen Umſtanden vor billig erach—
ten wurdeſt, und wie du vor Recht achten wurdeſt, daß andere
mit dir umgiengen, das wird dir dein Gewiſſen unſtreitig und
deutlich ſagen.

Anwendung.

Gaſſet uns demnach, Geliebte Zuhorer, an unſerm allerheiligſten
 Glauben unbeweglich halten, und uns auf denſelbigen erbauen,
aber auch demſelben alſo gehorchen, daß unſer Herz und ganzer
Wandel GOtt geheiliget ſey, und wir in allem guten Werke zu—
nehmen. Denn das iſt der rechte Gebrauch, welchen wir von
der Betrachtung uber das Weſentliche in der Religion zu machen
haben, nicht, wie es gar oft geſchiehet, daß man leichtſinnig,
gleichgultis gegen die Wahrheit, oder lieblos gegen den Nachſten
werde, ſondern daß man dadurch vor Fehlern bewahret, zum Gu—
ten aber kraftig erwecket werde. Eine richtige Vorſtellung
von den weſentlichen Stucken der wahren Religion muß uns
wider den Aberglauben und blinden Religionseyfer verwah—
ren, ſie ſoll auch die Gleichgultigkeit in Religionsſachen ver—
huten, und hingegen zur chriſtlichen Demuth und Bertrag
lichkeit vorbereiten und geſchickt machen.

Nan kann ohne Wehmuth nicht daran gedenken, was vor
Ungluck der Aberglaube und blinde Religionseyfer auf der Welt
geſtiftet hat und noch ſtiftet. Auf Zeiten, Gebrauche, Worte
ſprechen, ja wohl Bilder, Holz und Steine ſind die Menſchen
ganz erpicht. Ueber einer vermeinten Andacht dabey gerathen ſie
gleichſam in eine Brunſt, daß ſie ſich kaum beſinnen. Hernach
verfahren ſie gegen andere, die ihrer Meinung nicht ſind, nicht
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 SV 29nach der Religion, darzu ſie ſich bekennen, nicht als Chriſten
nicht als Menſchen, ſondern als raſende Thiere. Sie ſind gleich
fertig, zu ſchmahen, zu verfolgen, zuzuſchlagen, ja gar zu todten,
und das ſo gar unter Chriſten. Hiermit wird aber eben dem we—
ſentlichſten Stucke der wahren Religion zuwider gehandelt. Ein
ſolcher Eifer erkennet weder den Rath GOttes und die Abſicht
Chriſti, der nicht kommen iſt zu verderben, ſondern ſelig zu ma—
chen, noch auch die Liebe, welche die wichtigſte Pflicht iſt. Jch
bitte euch aber, lieben Bruder. Suchet die Erempel dieſer Laſter
nicht allzuweit, und etwann nur auſſer unſerer Kirche. Nein.
Sie finden ſich leider nur allzuhaufig auch unter uns. Der auſſer—
liche Gottesdienſt, die reine Lehre, die heiligen Sacramente, ſind
lauter heilige Sachen, und der HErr ſchelte die, ſo ſie verachten.
Aber ſie ſind es nur, wenn man ihrer recht gebrauchet. Die aber
nur aufs auſſerliche, nicht aber auf die Kraft der Vereinigung der
Seele mit GOtt durch JEſum Chriſtum, und auf die Kraft der
Liebe GOttes und des Nachſten ſehen, die misbrauchen ſie zum
Aberglauben. Und daruber gerathen ſie wohl hernach gegen an—
dere am meiſten in blinden Religionseyfer. Das wird alles weg
fallen. Man lerne. nur das Weſentliche in der Religion, den
Glauben an GOtt durch unſern HErrn JEſum Chriſtum, und
die Liebe GOttes und des Nachſten, feſt halten.

Noch ferner kann die richtige Vorſtellung des Weſentlichen
in der Religion zu einem vollkommenen Gegengifte gegen die
Gleichgultigkeit in Religiousſachen dienen. Bedenket es, ihr
Menſchen. Jſt es moglich, daß jemand durch die Wahrheit hei—
lig und ſelig werden kann, welcher ſich doch durch den Geiſt Chriſti
nicht in die Wahrheit leiten laſſen will, welcher ſein Lehr- und
Strafammt von ſich ſtoßt, und ſich weder von Sunde noch Ge—
rechtigkeit noch Gerichte richtig belehren laſſen will? Und iſt es
moglich, daß jemand GOtt und Chriſtum lieben kann, ohne ſein
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go S SWort und ſeine Lehre zu achten? Jſt es moglich, ihr Menſchen,
daß. ihr Jemanden ernſtlich lieben konnet, und daß es euch doch
gleichgultig ſey, wenn euer Freund, oder die Seinigen, gehaſſet,
beleidiget, und ihre Abſichten, daran ihnen am meiſten gelegen
war, zu Waſſer gemachet werden? Es iſt lauter vergebliches Di—
ſputiren, wenn es jemand ſo zu reden auf ein Haar ausgemachet
und genau berechnet haben will, wie viel eigentlich der Religion
weſentlich ſey, in der Abſicht, daß er ſich um das Uebrige nicht
bekummern, oder es ſich gleichgultig will ſeyn laſſen. Denn wir
ſind ſchuldig, die ganze Wahrheit aus dem Munde des Sohnes
GOttes anzunehmen, und die Liebe GOttes uber alle Dinge,
und die Liebe gegen den Nachſten als gegen uns ſelbſt, die ſind
der Religion ganz weſentlich. Wo aber dieſe ſind, da kann man
es ſich unmoglich gleich gelten laſſen, ob der Nahme GOttes ver—
ehret oder entheiliget, die Wahrheit erkannt oder gelaſtert, der
Nachſte, ſo viel an uns iſt, im Finſterniß gelaſſen oder erbauet
wird. Es kommt hier nicht auf Maaß oder Gewichte an. Die.
Liebe leidet dergleichen nicht. Entweder du liebeſt GOtt, ſo kannſt
du von der erkannten Wahrheit zu Jrrthumern nicht ubergehen,
geſetzt auch, daß ſie an ſich das Chriſtenthum nicht allezeit um—
wurfen. Denn wenigſtens wurden ſie es doch bey dir umwerfen
und ausſchlieſſen, weil du ſchon beſſer unterrichtet biſt, oder es beſ—
ſer haben konnteſt. Ober vu liebeſt GOtt nicht, v Menſch. Er—
barmlicher Zuſtand! Alsdenn kannſt du bich zwar wenden, zu
welcher Religion du willſt. Es gehet aber nur deswegen an, weil
du in dein eigenes auſſerſtes Ungluck unfehlbar rennen wirſt, du
bekenneſt dich auch zu welcher Religion du wolleſt. Dieſen Vor
theil konnteſt du noch haben, wenn du in der wahren Kirche ge—
blieben wareſt, und das iſt der einzige, daß du vielleicht noch wie
derum erneuert werden konnteſt zur Buſſe.
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S S NAch daß doch jedweder ſeinen Lebenswandel ſorgfaltig durch.
gehen, und die Kennzeichen prufen wollte, um welcher willen er
ſich ſelbſt vor GOtt gefallig und vor einen wahren Chriſten halt.
Sind es vielleicht nur zufallige Pflichen, iſt es vielleicht nur das
Aeuſſerliche und Leichte im Chriſtenthume, was er an ſich findet:
o ſo frage er ſich doch ſtunolich, welches iſt das großte Geboth im
Geſetze, und wie dunket dich um Chriſto, was wird er zu deinen
Wandel ſagen, wenn er zum Gerichte wiederkommen wird? Oder
geſetzt auch, das Jemand die Proben des wahren Chriſtenthumes
in ſich antrifft; ſo wird er doch nicht weiter zu ſeiner eigenen Be—
ſtandigkeit ein Vertrauen haben konnen, als wiefern er demuthig
und vorſichtig wandelt, und ſo er ſich dunken laſſet, er ſtehe, wohl
zuſiehet, daß er nicht falle. Denn zu einem lautern Gehorſam
gegen die gottlihe Wahrheit, und zu einer Liebe zu GOtt von
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Dichten und Trach—
ten, wie viel gehoret darzu? und wer kann ſagen, daß er dieſes
ſchon alſo ergriffen habe, daß er ſchon vollkommen ſey? Wir kon
nen zwar gutes Muthes ſeyn, und der Hoffnung leben, daß uns
das Blut JEſu Chriſti, des Sohnes GOttes, von allen Sunden
reinigen werde. Aber damit dieſes geſchehen konne, ſo muſſen wir
auch im Lichte wandeln, gleich wie er im Lichte iſt, auf daß wir
Gemeinſchaft mit ihm haben. Welche nun an dem erklarten
Hauptweſen der Religion feſt halten, die ſind Chriſti wahre Jun—
ger, und die wird er dereinſten vor ſeinem Vater bekennen. HErr
wer kann merken, wie oft er fehlet, verzeihe uns die verborgenen
Fehle. Behute auch deine Knechte vor den muthwilligen Sun—
den, daß die nicht uber uns herrſchen. So werden wir ohne Wan
del ſeyn, und unſchuldig bleiben groſſer Miſſethat. Amen.
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